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Vorwort zur vierten Auflage. 



Der vorliegende Abdruck weicht nur in wenigen 
unwesentlichen Punkten von dem Texte der vorigen Auf- 
lage ab. 

Schleswig, d. 10. Qktober 1889. 

B. Eöpke. 
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Die lyrischen Versmafse des Horaz. 

Vorbemerkimgen. 

§ 1. Der Rhythmus {qvd^fiog von qhiv^ d. i. die durch 
das Gehör wahrnehmbare Ordnung in der Aufeinander- 
folge von Zeitteilen) kommt in der antiken Lyrik gleich- 
mäfsig zur Erscheinung in den Tönen der Musik (fiSXog)^ 
in den Silben der Textworte {li^ig) und in den beglei- 
tenden Bewegungen des Körpers {xiyfjaig acofiaTtxij). In 
dem vollendeten Liede der Griechen (ää^ tsXsia) kamen 
diese drei Elemente gemeinsam in Betracht, indem da 
der musikalische Takt, der metrische Fufs und der or- 
chestische Pas sich entsprachen. Blofse Instrumental- 
musik und blofser mimischer Tanz waren von der klas- 
sischen Zeit fast gänzlich ausgeschlossen; dagegen spricht 
schon Plato von einer blofs für deklamatorischen Vortrag 
berechneten Dichtung. 

§ 2. Die kleinste unzerlegbare Zeiteinheit {xqovog 
iXdxKSTog oder n^Atog)^ welche das Mafs für alle übrigen 
bildet, hat die Dauer einer „More" (mora) imd ent- 
spricht sprachlich der gewöhnlichen kurzen Silbe (be- 
zeichnet durch J)^ musikalisch etwa einer Achtelnote. 

Zeiteinheiten, welche die Dauer von mehr als einer 
More haben {xqopoi tsvvd^stoi)^ nennen wir Längen (ge- 
wöhnlich schlechthin durch _ bezeichnet, genauer aber 
je nach der Zahl der in ihnen enthaltenen Moren, ent- 
sprechend den Viertelnoten, Viertelnoten mit Punkt und 
halben Noten, metrisch zu bezeichnen durch 
_ als zweizeitige = öixQovoh 
j als dreizeitige = tqIxqovoi^ 
u als vierzeitige = tsTqäxQovoi). 

§ 3. Werden (mindestens drei, höchstens fünf) 
kleinste Zeiteinheiten in der Weise zusammengefafst, 
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dafs eine derselben den Ictus hat (bezeichnet durch ' ) 
d. h. mit gröfserer Kraft betont wird und dadurch ge- 
^issermafsen die übrigen beherrschend zusammenhält, so 
heifst die entstandene Einheit metrisch Fufs, musikalisch 
Takt. Wir nennen alsdann den stark betonten Teil des 
Fufses bez. Taktes dieArsis (a^c*?), den schwächer be- 
tonten Thesis (^saig)^ indem wir dabei an die Hebung 
und Senkung der Stimme denken, während die Alten 
diese Ausdrücke mit Bezug auf das Aufheben und Nieder- 
setzen des Fufses gerade in entgegengesetztem Sinne ge- 
brauchten. 

§ 4. Je nach dem Verhältnis der Morenzahl in den 
beiden Fufs- bez. Taktteilen zu einander unterscheiden 
wir drei Fufs- bez. Taktarten: 

1. rivog Xaov (genus par), in welchem Arsis und Thesis 
je zwei Moren, also gleiche Zeitdauer haben (2 : 2, 

der%Takt), z.B. .^CJJ]), ._(JJ). 

2. yivog dmlddiov (genus duplum), in welchem die 
Arsis zwei, die Thesis eine More, erstere also die 
doppelte Zeitdauer der letzteren hat (2:1, der % 

Takt), z.B. .. (j;), ^An^)' 

3. yivog ^fiioXiop (genus sescuplum), in welchem die 
Arsis drei, die Thesis zwei Moren hat, erstere also 
anderthalbmal gröfser ist als die letztere (3 : 2, der 

%Takt), z.B. 1^- (j;j). 

Anm. Aufser der vierzeitigen Messung der Daktylen 
und Anapästen gab es schon früh eine dreizeitige, indem 
man der langen Silbe zusammen mit der nächsten 
Kürze die Dauer von nur zwei Moren zuwies, so dafs 
auf jene etwa anderthalb Moren kamen, diese aber auf 
ihren halben Wert gesetzt (brevi brevior) wurde. In 
dieser Weise gemessene Füfse nennt man nach dem 
Vorgange der Alten kyklische {xtixkioi), eine Bezeich- 
nung, die verschieden gedeutet wird, wahrscheinlich 
aber auf das Rollende dieser Verse zurückzuführen 
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ist. Ein kyklischer Daktylus (^"^y^) hat ungefähr den 

Wert von J[Jj und kommt hinsichtlich der Morenzahl 
dem yipog dmldaiov so nahe, dafs er als in der Mitte 
zwischen diesem und dem y^vog taov stehend anzusehen 
und geeignet ist, die Verbindung zwischen beiden Ge- 
schlechtern metrisch und rhythmisch zu ermöglichen. 

§ 6. Wie durch Zusammenfassung von kleinsten 
Zeitteilen Füfse bez. Takte, so entstehen durch die Ver- 
bindung von Füfsen bez. Takten zu einheitlichem Ganzen 
metrische Reihen bez. rhythmische Sätze, xäXa ge- 
nannt, und wie bei jenen die Einheit durch das Über- 
gewicht eines stärker betonten Zeitteiles, so wird die 
Einheit der xäla durch das Übergewicht des ersten 
Fufses bez. Taktes bewirkt, dessen Arsis alsdann zur 
Hauptarsis (bezeichnet durch ") wird, z. B. ^^-l^^^, 

Anm. Ein Vers {(Szixog) wird durch einzelne Reihen 
oder die Zusammensetzung mehrerer Reihen gebildet. 
Der rhythmische Abschlufs und die damit verbundene 
Pause am Versende, welches stets mit einem Wortende 
zusammenfallen mufs, bewirkt, dafs die letzte Silbe des 
Verses lang oder kurz (anceps) sein kann und dafs der 
Hiatus am Versschlufs keinen Anstofs erregt. 

§ 6. Bei Horaz finden sich, da für seine Dichtungen 
das r^og ^fjbiohov nicht in Betracht kommt, drei Arten 
metrischer Reihen: 

1. Einfache Reihen des yivog Icov^ nur aus Daktylen 
und Spondeen bestehend, 

2. Einfache Reihen des y^^^^ ömXccaiov^ aus Trochäen 
oder aus lamben bestehend, 

3. Aus dem yivog Xaov und d^nXda^ov zusammengesetzte 
Reihen, bestehend aus Daktylen (§ 4 Anm.) und 
Trochäen. 

§ 7. Die Reihen des yivog laov^ die sog. dak- 
tylischen Reihen, umfassen mindestens zwei, höch- 
stens fünf Füfse; gröfsere Verse sind zusammengesetzt. 
In ihnen bildet jeder Fufs ein selbständiges Glied (/i^- 
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tQov)^ SO dafs die Zahl der nodeg derjenigen der fihQa 
entspricht und z. B. die Benennungen Tripodie und Tri- 
meter für diese Reihen gleichbedeutend sind. 

Anm. An Stelle des Daktylus kann in diesen Reihen 
infolge der sog. Kontraktion der in der Thesis stehen- 
den zwei Kürzen principiell überall der ihm gleichwertige 
Spondeus eintreten. 

§ 8. Die trochäischen oder iambischen 
Reihen des ySvog dmXdaiov umfassen zwei bis sechs 
Füfse; gröfsere Verse sind zusanmiengesetzt. Bei dem 
geringeren Umfange der einzelnen Füfse bilden erst je 
zwei nodsg ein iihqov^ so dafs bei ihnen Dipodie und 
Monometer, Tetrapodie und Dimeter, Hexapodie und Tri- 
meter gleichbedeutend sind. 

Anm. Eigentümlich ist diesen Reihen, dafs die 
Thesis vor jeder Hauptarsis dadurch, dafs der Ton die 
nötige Ruhe sucht für die folgende kraftvolle Erhebung, 
retardiert und so eine Dauer gewinnt, die zwischen der 
einzeitigen Thesis und der zweizeitigen Arsis in der 
Mitte steht ixQovog ccXoyog)^ d. h. es kann für den letzten 
Trochäus und den ersten lambus in diesen Reihen bez. 
den dieselben bildenden Dipodieen der sog. irrationale 
Spondeus eintreten, ohne dafs dadurch der dreizeitige 
Grundrhythmus aufgehoben würde. 

§ 9. Die Verbindung der Füfse bez. Takte des 
yivog Xcfop und dmXdaiov zu einheitlichen Reihen wurde 
möglich durch die Einführung der kyklischen Messung 
(§ 4 Anm.). Man nannte solche Reihen logaödische, 
offenbar weil die Verbindung scheinbar verschiedener 
Taktarten bei derartigem Gesänge {aoidfi) an die freiere 
Bewegung der Prosa {loyog) erinnerte („Lied in Worten"). 
Für die Ausdehnung der logaödischen Reihen gelten die- 
selben Gesetze wie für das y^^og dmXdai.ov^ welchem sie 
ja angehören, d. h. sie können bis zur Hexapodie aus- 
gedehnt werden; gröfsere Verse sind zusammengesetzt. 

Anm. 1. Die einzelnen Arten logaödischer Reihen 
erscheinen in den mannigfaltigsten Formen, insofern in 
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ihnen, um von anderem zunächst abzusehen, Zahl und 
Stellung der Daktylen verschieden sein können, auch 
mittelzeitige Thesen bez. irrationale Spondeen (§ 8 Anm.) 
zur Anwendung kommen; dagegen ist die Eontraktion 
der beiden Kürzen in den daktylischen Füfsen, weil diese 
kyklischer Natur sind, selbstverständlich ausgeschlossen. 

Anm. 2. Nicht zu verwechseln mit den logaödi- 
schen Reihen sind die rein mechanischen Verbindungen 
von selbständigen daktylischen und trochäischen Reihen 
in einem Verse, als deren Erfinder Archilochos von Faros 
(um 660 V. Chr.) anzusehen ist. Solche Verse hiefsen 
bei den Alten atixoi davväQT^To^ d. i. Zeilen, deren Glie- 
der nicht zur vollen Einheit eines Verses verbunden sind; 
jetzt pflegt man sie Daktylo-Trochäen zu nennen. 

§ 10. Schon frühzeitig waren Abweichungen von 
den strikten Schematen aller drei erwähnten Arten von 
Reihen durch gewisse Neuerungen hervorgerufen worden, 
deren Urheber sich mit Bestimmtheit nicht mehr angeben 
lassen. Es waren besonders folgende: 

1. Durch die Anwendung des Auftaktes {dpcixQovatg, 
von äpaxQovstfd^ai = praeludere) bei den eigentlich 
mit einer Ictussilbe, der Arsis, anhebenden Reihen, 
wurde die Thesis an die Spitze derselben gebracht 
und dadurch der fallende Rhythmus in einen steigen- 
den umgewandelt. Die Folge der Einführung des 
Auftaktes, welcher der Thesis der folgenden Reihe 
gleich sein mufste (und meistens durch eine mittel- 
zeitige Silbe gebildet wurde, § 8 Anm.), war die 
Möglichkeit, solche mit der Anakrusis beginnen- 
den Reihen in zwiefacher Weise zu messen: tro- 
chäisch mit Anakrusis oder iambisch, daktylisch mit 
Anakrusis oder anapästisch. 

2. Die Thesis, besonders die letzte in einer Reihe, 
wurde hier und da schon frühzeitig nicht mehr durch 
besondere Silben ausgedrückt, sondern ihre Moren- 
zahl durch eine entsprechende Dehnung (tov^ der 
vorausgehenden Arsis ersetzt. Durch diese sog. 
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Synkope der Thesis entstanden die fiaxqal tQt- 
XQovot u. s, w. (§ 2). So wurde z. B. 

aUS^ii ^- ^± ^- ^i. ^- : ^^^ -^ J.^ -^ ü- 
aUS Ji 1 J. : IL ± iü 

3. Die eine Reihe schliefsende Thesis fiel auch wohl 
ganz fort, und an ihre Stelle trat eine Pause {xqo- 
vog xsvog) von entsprechender Dauer. Wir unter- 
scheiden hier die einzeitige Pause, XstfAfia genannt 
und deshalb durch ^ bezeichnet (entsprechend unse- 
rer Achtelpause), und die zweizeitige, bezeichnet 
durch Ä und wegen des Zusatzes des Längezeichens 
nQog^eaig genannt (entsprechend unserer Viertel- 
pause). So wurde z. B. 
aus ji - ' - * IL — '-A 

aus Hl : II ±-r 

Anm. Der Schlufs mit einem verkürzten Fufse 
bez. Takte heifst Katalexis {xatdXtj^ig von xatakijrsiv 
= desinere) und der so schliefsende Vers kata- 
lek tisch (xatak^xtixog) , wogegen man den mit 
ganzem Fufse bez. Takte endenden Vers wohl aka- 
talektisch (äxaTakfjxrog, d. i. voll endend) zu nennen 
pflegte. Ob die Katalexis durch die Synkope der 
letzten Thesis oder durch eine Pause verursacht 
wird, ist metrisch gleichgültig; die Silbenzahl ist 
die gleiche für h^j. ^ lü und für jl^ ±^ ij^. 
§ 11. Aus der Verbindung von Füfsen bez. Takten 
zu einheitlichem Ganzen entstanden metrische Reihen 
bez. rhythmische Sätze (xcSAa), welche einzeln oder mit 
einander verbunden die Verse {(ftix^t) bilden (§ 5); aus 
der kunstvollen Vereinigung dieser entstehen die rhyth- 
mischen Perioden, gewöhnlich Strophen {(S%qo(fial) 
genannt. Ihre Einheit beruht nicht mehr, wie es bei 
den xäXa der Fall war, in der zusammenhaltenden Kraft 
eines Hauptictus, sondern — ähnlich wie bei den gram- 
matischen Perioden — in der abgerundeten, zu einem 
befriedigenden Abschlufs führenden Anordnung ihrer 
Glieder und in dem rechten Verhältnisse der Ausdehnung 
derselben zu einander. 

Digitized by VjOOQIC 
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A. Die Metra der Oden (earmina). 

§ 12. Horaz hat in den 88 Gedichten der im 
Sommer 731 (23 v. Chr.) zusammen herausgegebenen 
drei ersten Bücher zwölf Strophenformen angewandt 
Von zehn derselben finden wir Musterbeispiele an der 
Spitze der Sammlung (I 1—9 und 11); neu treten als- 
dann im zweiten und dritten Buche nur je eine Form 
hinzu (11 18 und in 12). Unter den 15 Gedichten des 
erst über zehn Jahre später erschienenen vierten Buches 
ist auch nur eines in neuer Form verfafst (IV 7), so 
dafs für die Oden des Horaz im ganzen dreizehn ver- 
schiedene Strophenformen in Betracht konmien. Die- 
selben sind, worauf erst im Jahre 1845 von Aug. Meineke 
(t 1870) und C. Lachmann (f 1851) hingewiesen wor- 
den ist (lex Meinekiana), sämtlich vierzeilig {TSTqäatixoi) 
und so gebaut, dafs entweder derselbe Vers wiederkehrend 
angewandt ist {(ftgogial fjbovoxcoXtH, auch cvtrtijfiaTa ge- 
nannt) oder zwei und drei verschiedene Verse in regel- 
mäfsiger Folge verbunden sind {<tTQo<pal öixaXoi und 
%Qlxa)Xoi). 

Übrigens lassen die bei Horaz beobachteten Eigen- 
tümlichkeiten in der Behandlung der Versformen einer- 
seits erkennen, dafe seine Lieder mit sehr wenigen Aus- 
nahmen (z. B. Garm. saec. und 121) nur zur Deklamation 
bestimmt und nach festen metrischen Schematen gear- 
beitet waren, ohne dafs der Dichter von einer Melodie 
beherrscht wurde, deren Forderungen er zu erfüllen 
bestrebt war^); andererseits aber auch, dafs er es 
meisterhaft verstand, wo die Musik in Wegfall kam, die 
Sprache rhythmisch und leicht ins Gehör gehend zu ge- 
stalten. 



^) Abweichungen von den Silbenschematen, wie sie Horaz (oft 
unter EinfQhrung strengerer Gesetze, als sie die für den melischen 
Vortrag dichtenden Griechen kannten) einmal für sich aufgestellt 
hatte, sind selten. In den meisten Fällen sind sie durch Eigen- 
namen oder Fremdwörter veranlaTst, welche sich nicht in das Metram 
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Das Aloäisolie Metrum. 
§13, Die nach Alkaios von Lesbos') benannte 
Strophe, von Horaz am häufigsten — in 37 Oden — 
angewandt, ist rglxuilog und besteht aus folgenden drei 
Versen : 
1. Dem sog. v. Alcaicus ipdsxaavlkaßog d. i. einer 
katalektischen logaödischen Pentapodie mit Daktylus 
an dritter Stelle und Anakrusis: 



fügen wollten. Nur scheinbar sind die Abweichungen, wo eine der 
beiden folgenden Beobachtungen Anwendung findet: 

1. Die auf t und r auslautenden Eoniugationsendungen, deren zu- 
gehörige, für die übrigen Personen bestimmten Endungen einen 
langen Bindevokal zeigen» hatten ursprünglich selbst auch einen 
langen Vokal, und die Dichter der Augusteischen Zeit halten 
diesen noch hin und wieder fest. So ist z. B. die letzte Silbe 
in periret (III 5. 17) als lang anzusehen, weil das entsprechende 
e in periremus lang ist. 

2. Composita zeigen mitunter eine gewisse adverbielle Selbständig- 
keit der Präposition, so dafs z. B. in perlucidior (I 18. 16), 
depromere (I 37. 5), detorquet (II 12. 25), ja in exercitus 
(I 16. 21) und sogar in incredibili (II 17. 21) hinter der ersten 
Silbe die Gäsur (bez. Diäresis) als vorhanden anzusehen ist. 

2) liXxatog aus Mytilene auf Lesbos, äolischen Stammes, lebte 
ums Jahr 600 v. Chr. Ein leidenschaftlicher Aristokrat, nahm er 
den regsten Anteil an den Kämpfen des Adels gegen die Tyrannen 
seiner Vaterstadt, einen Melanchros, Myrsilos und den weisen Pitta- 
kos. Nachdem er vertrieben lange Zeit sein Vaterland gemieden 
hatte, kam er in die Gewalt des Pittakos, der grofsmütig sich mit 
ihm aussöhnte. Seine Lieder „von Lenz und Liebe, von sel'ger 
goldner Zeit, von Freiheit, Männerwürde, von Treu und Heiligkeit" 
teils ernsten politischen Inhalts [ataanoTtxä), teils heitere Trink- 
und Liebeslieder {avfxnoTixd und igcDtixa), auch mehr episch ge- 
haltene Hymnen, waren ausgezeichnet durch Kraft und Glut der 
Empfindung. Horaz hat ihn sich, wie die Fragmente Alcäischer 
Lieder zeigen, vielfach zum Muster genommen. Freie Nachbildungen 
sind I 9 (Vides), I 14 (0 navis) und I 37 (Nunc est bibendum); 
Anklänge finden sich auch sonst noch, z. B. I 18 (Nullam, Vare) 
und III 12 (Miserarumst). Gefeiert wird er von Horaz I 32. 5, 
II 13. 27, IV 9. 7 (und Epist. 1 19. 29, II 2. 99). Als Probe einer 
Alcäischen Strophe diene: 
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2. Dem sog. v. Alcaicus iwsatfvXXaßog d. i. einem tro- 
chäischen Dimeter mit Anakrusis: 

3. Dem sog. v. Alcaicus dsxatsvXkaßog^ d. i. einer lo- 
gaödischen Tetrapodie mit Daktylen an den beiden 

ersten Stellen: 

II I I t 

Die Schwung- und kraftvolle Strophe, aus zwei 
ivdsxaüvXXaßoi, einem ivvsadvXXaßog und einem ds^advX- 
Xaßog bestehend, ist mit grofser Kunst zu einem ein- 
heitlichen Ganzen zusanunengeschlossen: auf eine Periode 
von zwei Pentapodieen (zu vergleichen mit den beiden 
Stollen im Aufgesang der mittelalterlichen Poesie) folgt 
(als Abgesang) eine Periode von zwei Tetrapodieen, und 
zwar so, dafs die erste derselben das Motiv der ersten 
Hälfte der Pentapodie, die zweite das Motiv der zweiten 
Hälfte jener in Verdoppelung (Aa övotv) ausführt. 

Die Eigentümlichkeiten des Horaz in der Behand- 
lung der Alcäischen Strophe laufen darauf hinaus, der- 
selben eine gröfsere Schwere zu verleihen, wie denn die 
lateinische Sprache Überflufs an Längen, verhältnismäfsig 
Mangel an Kürzen hat. Es sind folgende: 



'Aavyit>ifit ttay dvif4(oy arackV 
TO fiiv yaQ iy9-€y xvfAtt xvXiydtTak, 

TO cf' ^y&iv äf4/Lifg cf' ay to /niaaoy 
va'i (poQijf4fd-a avy /nelaiycc, 
Xfi/nfJüy* fnoxO'tvyTsg fxtydk^ fiäXa* 
ntQ fjiiy yaQ äyjkog iaioniday lj|f<», 
kal(f)Og di näy ^ädrikoy ^drj 

xat kaxideg (Atynkuk xai* avto. 
Nicht mehr zu deuten weifs ich der Winde Stand, 
Denn bald von dorther wälzt sich die Wog' heran 
Und bald von dort, und wir inmitten 
Treiben dahin, wie das Schiff uns fortreifst, 
Mühselig ringend wider des Sturms Gewalt; 
Denn schon des Masts Fufsende bespült die Flut 
Und vom geborst'nen Segel trostlos 
Flattern die m&chtigen Fetzen abwärts. (Geibel.) 
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1. Die svdexaavXXaßoi^ welche die lesbischen Dichter 
als eine einzige Reihe betrachteten, werden durcli 
die Einführung der regelmäfsigen Diäresis vor dem 
Daktylus und die damit zusammenhängende Dehnung 
der vorhergehenden Thesis (§ 8 Anm.) auch äufser- 
lieh in zwei Teile zerlegt, worauf schon die Kom- 
position der ganzen Strophe hinwies. — Die Ana- 
krusis ist in der Regel lang (616 gegen 18 mal; nie 
kurz in IV). 

2. Im ivvsaavXXaßog steht an Stelle des zweiten Trochäus 
stets der irrationale Spondeus. — Die Anakrusis 
ist in der Regel lang (307 gegen 10 mal; nie kurz 
in IV). 

3. Die vier Verse der Strophe werden als getrennte, 
selbständige behandelt; nur zweimal (II 3. 27 und 
III 29. 35) ist der dritte mit dem vierten durch 
Elision anscheinend in bestimmter Absicht ver- 
bunden. 

Demnach stellt sich das Schema der Alcäischen 
Strophe für Horaz in einfacher Schreibweise folgender- 
mafsen dar: 

(%^) ~-\j » WV-» — \J 

(vy) ^\^ > ~\J\J ~ \J 

/-—x " ' _ i£ J. _ 
(w) — \j \j o 

ff f » r 

Die SappUsohen Metra. 

§ 14. Den Namen der lesbischen Dichterin 
Sappho^) tragen zwei von Horaz gebrauchte Strophen- 
formen. 



3) Die Lesbierin 2an(pci^ in der Sprache ihrer Heimat Wa7rg)a 
d. i. die Glänzende genannt, wahrscheinlich zu Eresos geboren und 
einer der besten Familien des Landes entstammend^ war jüngere 
Zeitgenossin ihres Landsmannes Alkaios, der sie in einem Liede als 
die „dunkellockige, reine, holdlächelnde** {*i6nXox* ayya ^£U,*/o- 
/4Hd8 Jdn(po$) anredet. Sie lebte etwa von 628 bis 568 v. Chr. und 
wohnte bis auf eine kurze Zeit, während welcher sie landesflüchtig 
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A. Die erste derselben, vorzugsweise die Sap- 
phische Strophe genannt, angel^lich weil Sappho sie 
häufiger brauchte als Alkaios, welcher sie erfunden 
haben soll, ist von Horaz nächst der Alcäischen am 
häufigsten — in 25 Oden und dem Säculargesange — 
angewandt; sie ist dlxwXog und gebildet aus folgenden 
zwei Versen: 
1. Dem sog. v. Sapphicus minor d. i. einer logaödi- 

schen Pentapodie mit Daktylus an dritter Stelle: 

E J. ± 1 J. _ 

von welchem in sich durchaus symmetrisch gebauten 
Verse der Alcaicus iväexaovXlaßog äufserlich sich 
nur durch die Anwendung der Anakrusis bez. Kata- 
lexis unterscheidet, und 



auf Sicilien weilte, in MytUene, später mit einem reichen Manne 
von Andres vermählt, dem sie eine Tochter — die KXa'ig ayannxa 
— schenkte. Unter ihren mannigfaltigen Dichtungen wurden die 
Hochzeitslieder (^7r»^aAa/4»a) und Hymnen am meisten gefeiert. 
^In der Anordnung ihrer Gesänge, ihrer Bilder und Worte — sagt 
Herder — in der zarten Glut, die alles fortschmilzt, und in der 
freien Wahl der wohlklingendsten Ausdrücke ward sie eine zehnte 
Muse." Die Hellenen bewunderten in ihr ein göttliches Wesen; 
Maler und Bildhauer verherrlichten sie, ja die Mytilenäer, bei denen 
sie hoch in Ehren stand, liefsen Münzen mit ihrem Bildnis prägen. 
Trotzdem ist ihr Name durch die verleumderischen Erfindungen der 
attischen Komödie — wir wissen von sechs Komödien, die ihren 
Namen tragen — boshaft verunglimpft worden (Liebe zu Phaon, 
Sprung vom leudakischen Felsen). Vgl. den ansprechenden Vortrag 
von Arnold über Sappho (Hft. 118 der von Yirchow und v. Holtzen- 
dorff herausgegebenen wissensch. Vorträge) Berlin 1871. — Horaz 
gedenkt ihrer neben Alkaios H 13. 35 und IV 9. 11 (auch Epist. 
I 19. 28: mascula Sappho). Von all ihren Dichtungen sind zwar 
manche Trümmer, aber nur ein vollständiges Gedicht, eine Ode 
an Aphrodite, auf uns gekommen. 

Der Anfang eines ihrer Lieder in Sapphischer Strophe lautet: 
4Htiytrai /tioi x^uog tffog ^ioKs^v lUe ml par esse deo videtur, 
ifd/Lity «iytjQ, o<n^ iyavjiof rot Ille, si fas est, superare divos, 
ICayit, xttt nlaaioy adv (p<oy€v- Qui sedens adversus identidem te 

cag ifnaxovtt Spectat et audit 

xat ytXaiaag IfAiQoiv ro f4ot fiixv Dulceridentem,miseroquodomDis 
xttQifiar ir örii&icty Imoacsy Eripit sensuB mihi: nam simul te, 
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2. Dem sog. v. Adonius*) d. i. einer logaödischen 
Dipodie mit Daktylus an erster Stelle: 

Die in ihrer gleichmäfsigen Ruhe ernst und einfach 
klingende Strophe besteht aus drei kleineren Sapphischen 
Versen, denen als Clausula der Adonius folgt. 

Eigentümlichkeiten des Horaz in der Behandlung 

der Strophe, welche schon durch C. Valerius Catullus 

(t 57 V. Chr.) nach Rom verpflanzt wurde, sind folgende: 

1. Der Sapphicus minor, in welchem für die aeolischen 

Dichter eine feststehende Cäsur undenkbar war, 

weil sie ihn als eine einzige Reihe fafsten, zeigt 

regelmäfsig eine Cäsur im dritten Fufse, dem 

(kyklischen!) Daktylus, und zwar in den Liedern 



(ag yuQ tvidov ßQoxi(iiS <ftt ^^^f^i Lesbia, adspexi, nihil est super mi 
ovdkv It' fixH. Vocis in ore. 

aklaxttfji (jitvyX.(ü<fGaMays,U7nov ä* Lingua sed torpet, tenuis sub artus 

avTtxa xQ^ ^vq vnadfdgo /naxep Flamma demanat, sonitu suopte 

onnuTtaat d' ovdiv oQfjf/, imQQofd- Tintinant aures geminae, teguntur 
ßHCt d' axovtti. Lumina nocte. (Catullus.) 

Hochbeglückt wie selige Götter däucht mir, 
Wem Dir tief ins Auge zu schau'n und lauschend 
An dem Wohllaut Deines Gesprächs zu hangen 
Täglich vergönnt ist, 

Und am Sehnsucht weckenden Reiz des Mundes; 
Doch mir schrickt im Busen das Herz zusammen, 
Wenn du nahst, beklommen versagt die Stimme 
Jeglichen Laut mir. 

Ach, der wortlos Starrenden rinnt urplötzlich 
Durch die Glieder fliegende Glut; verworren 
Flirrt es mir vor Augen und dumpf betäubend 

Klingt es im Ohr mir. (Geibel.) 

4) Der Name soll daher stammen, dafs das Metrum besonders 
in den bei den Festen des Adonis gesungenen Trauerliedern im 
Refrain: w rby "Adcoytvl (= armer Adonis!) zur Anwendung kam. 
Übrigens waren auch sonst sprichwörtliche Ausdrücke oft in die be- 
liebte Form des Adonius gekleidet z. B. yytad^i atavtov, ndvta vofnKfri, 
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der ersten drei Bücher weitaus überwiegend die 
männliche (nüp&ii[jbi[A€Qijg)^ während sich später auch 
häufig die weibliche {xatd tqltov tqoxfxXov) findet 
(sie kommt in I und II 7 mal, in in gar nicht, in 
IV 22 mal und im C. s. 19 mal, im ganzen also 48 
mal vor, gegenüber 567 männlichen Cäsuren). — 
Femer tritt dann auch hier, wie bei dem Alcaicus 
hde^tadvXXaßoq^ unmittelbar vor dem Daktylus für 
den Trochäus überall der irrationale Spondeus ein 
{§ 8 Anm.). 

Die einzelnen Verse der Strophe sind in der Regel 
als selbständige behandelt (Hiatus), zuweilen aber 
auch durch Elision und Wortgemeinsamkeit (versus 
hypermetri) eng unter einander verbunden; so sind 
von 205 Adonischen Versen fünf nach dem Vorgang 
der Griechen mit der vorhergehenden Pentapodie 
verschmolzen (c. I 2. 19, 25. 11 H 16. 7 IV 2. 23 
und C. s. 47). 
Das Schema der Sapphischen Strophe ist demnach: 



ft II I I 1 

-\j -o 



II \j\\J "~ v/ ~ O 
ii, • _ iill I , 



B. Die sog. Gröfsere Sapphische Strophe, 
nur einmal (I 8 Lydia die) gebraucht, ist dixoaXog und 
hat folgende abwechselnde Bestandteile: 
1. Eine logaödische Tripodie mit Daktylus an erster 
Stelle: 

von den Alten auch v. Aristophaneus *) genannt, 
gleichlautend mit dem zweiten Teile des Sapphicus 
minor, und 



ft) ^AqidToqidvfiq von Athen, geb. am 450, gest. bald nach 388 
T. Chr., facetissirnns poöta veteris comoediae (Cic), verfaTste Ober 
40 Komödien, von denen 11 erhalten sind; darunter die Bitter 
('/jm;?), Wolken {Niq>ilay\ Wespen (^y^xe^), Vögel {^OQVk&%g\ 
Frösche (BaV^aj^o«). 

Kopke, Venmafte. 2 
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2. Den sog. v. Sapphicus maior (vgl. die Einfügung in 
Asclepiadeus maior § 15. 4), welcher zusammengesetzt 
ist aus zwei durch die Diäresis getrennten logaödi- 
sehen Reihen, nämlich einer katalektischen Tetra- 
podie mit Daktylus an dritter Stelle und einer Tripo- 
podie mit Daktylus an erster Stelle, also einer den 
ersten Verse ganz gleichlautenden Reihe: 

\j \j V-» \j ^ ^ —\j vy ~ w ~ o 

Das Metrum, welches ein kunstvolles Mesodikon 
d. h. eine Reihe (Tetrapodie) zwischen zwei gleichlauten 
den anderen (Tripodieen) zeigt, hat sich Horaz noch da 
durch schwieriger gemacht, dafs er in der Tetrapodie 
des Sapphicus maior: 

1. die männliche Gäsur im Daktylus (neff&ijfAifieQ^;] 
durchführt und alsdann 

2. auch hier vor dem Daktylus stets den irrationalen 
Spondeus eintreten läfst. 
Das Schema ist also in einfacher Schreibweise fol- 
gendes: 



111 F ±11 



-yj -O 



IL '_J.II ± IL y ± J._ 

Die Asklepiadeisohen Metra. 
§ 16. Die fünf Metra, welche man insgesamt 
aus welchem Grunde, ist unklar — nach einem späterei 
Dichter Asklepiades *) zu benennen pflegt, zeigen als Bestand- 
teile vier Reihen bez. Verse, welche schon den lesbischen 
Dichtern bekannt waren, ja zum Teil zu den häufigster 
Formen ihrer Lyrik gehörten. Diese Reihen bez. Verse sind 
1. Der sog. v. Pherecrateus^) d. i. eine logaödischc 
Tripodie mit Daktylus an zweiter Stelle: 



^) An welchen von den verschiedenen Männern dieses Namens 
hier zu denken sei, läüst sich mit Sicherheit nicht sagen. 

7) 0€Q€XQäti^g aus Athen, einer der besten Dichter der älteren 
attischen Komödie, blühte um 430 v. Chr. Mit welchem Bechte er 
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2. Der sog. v. Glyconeus') d. i. eine katalektische 
logaödisobe Tetrapodie mit Daktylus an zweiter 
Stelle: 

vI/A 

_A 

il JL ' j 

3. Der sog. Asclepiadeus minor'), welcher zusammen- 
gesetzt ist aus zwei, durch die Diäresis getrennten, 
katalektischen logaödischen Tripodieen, von denen 
die erste den Daktylus ^.n zweiter, die zweite ihn 
an erster Stelle hat: 

-A 

4. Der sog. Asclepiadeus maior^°), welcher au§ drei 

sich der flrfinduog des nach ihp benatmten Metrums in den Yersen: 
aydQeCß nQogax^TS jqy povy 
l^tvQrifxajy xai>y$ U. S. W. 
seihst gerühmt hat, ist unsicher. Übrigens pflegt man jetzt (nach 
dem Vorgange von Bofsbach und Westphal) alle logaödischen Tri- 
podieen als Pherekrateen zu bezeichnen und je nach der Stellung 
des Daktylus an erster ^der zweiter Stelle einen ersten und zweiten 
Pherecrateus zu unterscheiden. 

8) Ein Dichter TXviiditv ist sonst unbekannt; es ist sogar mög- 
lich, daTs mit diesem Namen der Eomödiendichter Mvxtay^ ein 
Zeitgenosse des Aristophanes, gemeint ist. Jedenfalls hat keiner 
Yon beiden das Metrum erfunden, welches schon Alkaios und Sappho 
kannten und ganz besenders Anakreon von Teos in lonien (f 474), 
der Genosse des Polykrates von Samos und der Peisistratiden in 
Athen, gebraucht hat, z. B. in dem Liede: 
JSfpaiQp dfjSti fis noQcpvQifi Mir zuwerfend den Purpurball 

ßäXXtDv xQvaoxofitis "Egtog Fordert Eros im Goldgelock 

viiri (== y(dy$di) noiXilo<Fafißak(p Mich zum Spiel mit dem zierlichen 
avfjmail^Hv nQoxaWitat. Buntsandaligen Kind auf. (Geibel). 

Mit dem Namen Glyconeus pflegt man übrigens jetzt alle 
logaödischen Tetrapodieen mit einem Daktylus zu bezeichnen, so 
zwar, dafis man dieselben je nach der Stellung des Daktylus in der 
Beihe als erste, zweite oder dritte Glykoneen unterscheidet. 

^) Ein solcher (der Dillresis ermangelnder) Vers lautet bei 
Alkaios: 

niytofÄty, To yag affigoy ntQniXXtrat, 

10) Als griechisches Beispiel diene der von Horaz (I 18. 1) 
nachgebildete Vers des Alkaios: 

Mtidiy äklo q^vts^iffii ngottQoy diydgioy dfxniXto. 

2* 
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durch die Diäresis getrennten Reihen in der Weise 
zusammengesetzt ist, dafs eben dieselben zwei kata- 
lektischen logaödischen Reihen, welche den Asclepia- 
deus minor bilden, eine katalektische logaödische 
Dipodie in die Mitte nehmen: 

_A 

Horaz hat auch hier wieder durchweg in den logaö- 
dischen Reihen mit dem Daktylus an zweiter Stelle vor 
diesem an Stelle des Trochaeus den irrationalen S^ondeus. 
Bei ihm finden sich 5 Asklepiadeische Metra, zwei fioro- 
Hcola^ zwei dlxwXa und ein tqIxohXop^ nämlich: 

1. Das kleine Asklepiadeische System, dreimal 
gebraucht (aufser 1 1 Maecenas und III 30 Exegi 
noch IV 8 Donarem), besteht aus vier kleinen As- 
klepiadeen von dem Schema: 

jl ' J. IL ± ik 

2. Das grofse Asklepiadeische System, ebenfalls 
dreimal gebraucht (I 11 Tu ne quaesieris und 18 
NuUam, Vare, sacra, IV 10 crudelis adhuc), be- 
steht aus vier grofsen Asklepiadeen von dem Schema: 

JL ' ' Jl ' K ' ^ 

3. Die zwölfinal (im 2. Buche garnicht) verwendete 
Erste Asklepiadeische Strophe besteht aus 
abwechselnden Glykoneen und kleinen Asklepiadeen, 
hat also dieses Schema: 

\j \j yj 

Jl t ' JL ' ^ 

Jl ^ 1 ± JL ± ^ 

4. Die neunmal (im 2. Buche nur einmal c. 12 Nolis 
longa ferae) gebrauchte Zweite Asklepiadeische 
Strophe besteht aus drei kleinen Asklepiadeen 
und einem Glyconeus als Clausula; ihr Schema ist: 

Jl ^ 1 JL JL ± sk 

it _ JL JL JL JL Ji 

i2 _ JL ± JL JL ^ 

JI_ -L ± ^ 
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5. Die siebenmal (im 2. Buche garnicht) gebrauchte 
Dritte Asklepiadeische Strophe besteht aus 
zwei kleinen Asklepiadeen, einem Pherecrateus und 
einem Glyconeus, hat also folgendes Schema: 

i£_ i^^ J., Jl^^ ±^ ^ 

Die Arohiloohisohen Metra. 

§ 16. In den Oden finden sich zwei nach Archi- 
lochos") von Faros benannte Strophenformen je in einem 
der beiden Frühlingslieder; beide sind dixcoXa. 

Die sog. Erste Archilochische Strophe, in 
welcher das zweite, schwermütige Frühlingslied des altern- 



u) l^^%tto%05 aus Faros, Sohn des Telesikles, lebte um 660 
Y. Chr. Nach unstätem Wanderleben (er weilte längere Zeit als 
Kolonist auf Thasos, wo er mit den Thrakern der gegenüberliegen- 
den Küste viel zu kämpfen hatte) fiel er in einem Gefechte der 
Parier gegen Naxos. Eine reichbegabte Dichternatur, wufste er 
mit kecker Erfindung immer neuer dichterischer Formen {ol Intpdoi 
§ 20 zeigen die Anfänge kunstvollster Strophenbildung) allen nur 
möglichen Stimmungen poetischen Ausdruck zu verleihen (summa 
in hoc vis elocutionis, cum validae tum breves vibrantesque sen- 
tentiae, plurimum sanguinis atque nervorum. Quintil.); aber Spott- 
sacht und Leidenschaft trugen in dem reizbaren Manne über die 
sanften Gefühle den Sieg davon, und voll Bitterkeit rühmt er sich: 
«V (f IniatafAtti f4e/a, 
jov xax^g f4f dqiavta ^iivoig ayjafidßsa&ai xaxoTg, 
Also lernt' ich selbst im Leben eine Kunst, die mir genügt: 
Jedem, der mir Übles anthat, zahl' ich schweres Übel heim. 

(Geibel.) 
Mit seinen lamben {tcc/ußog von lamav = iactare, mit Bezug 
auf die „Pfeile** des Spottes oder wahrscheinlicher auf die raschen 
orchestischen Bewegungen) verfolgte er alle Welt, besonders die 
Familie des Lykambes, der ihm seine Tochter Neobule nicht zum 
Weibe geben wollte. Von den Alten wurde er seines Gedanken- 
und Formenreichtums wegen als poetisches und musikalisches Genie 
hoch gefeiert; wir haben von seinen vielseitigen, im alt-ionischen 
Dialekte geschriebenen Gedichten nur noch Bruchstücke, darunter 
manche, an welche, sich Anklänge bei Horaz finden, z. B. 
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den Dichters (IV 7 Diffugere nives) verfafst ist, besteht 
aus folgenden abwechselnden Versen: 

1. einem Hexameter dactylicus catalecticiis in bisylla- 
bum in seinen gewöhnlichen Formen, und 

2. einem Trimeter dactylicus catalecticus in syllabam, 
auch V. Archilochius minor genannt, welcher stets 
rein daktylisch erscheint: 

Die sog. Vierte'^ Archilochische Strophe, 
welche das erste, frohgemute Frühlingslied (I 4 Solvitur 
acris hiems) zeigt, besteht aus: 

1. einem sog. v. Archilochius maior, der zusammen- 
gesetzt ist (§ 9 Anm. 2) aus einem daktyKschen 
Tetrameter (v. Alcmanius, Anm. 14) und einer 
trochäischen Tripodie (v. Ithyphallicus *^), von dem 
Schema: 

ji — 1 — j.— -L ji ± ±„ und 

2. einem iambischen katalektischen Trimeter: 

Während Archilochos die drei Bestandteile dieser 
zwei Verse stets als selbständige Verse behandelte und 
somit auch am Schlüsse des daktylischen Tetrameters 
die Freiheiten des Versschlusses (Syllaba anceps und 
Hiatus) zuliefs, hat Horaz die beiden ersten durchweg 
zu einem Verse vereinigt, wenn er sie auch noch durch 
die Diäresis überall getrennt hält, und dann je zwei 
Distichen zu einer Strophe verbunden. Dabei hat er 
durchweg im ersten Verse aufser der erwähnten Diäresis 

*Aaitidt fihy JSatoJv ng äydlksTM, ^v nagä d-äfivtp 

%vjog a/Li(6/LiT]Toy xaXX$noy ovx t&iXmy' 
ttvTog d* i^iff'Vyov d-aydrov riloe xtX. 
Zwar mit dem Schilde stolziert mir ein Saier hin, mit dem blanken, 

Den ich im Waldesgebüsch, mir zum Verdrusse verlor. 
Aber ich selbst entrann doch dem Tod! u. s. w. (Geibel.) 

12) tJber die sog. Zweite und Dritte Archiloch. Strophe s. § 22. 

13) Der Name hängt zusammen mit Gebräuchen bei den bac- 
chischen Festfeiem. 
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noch die männliche Cäsur im dritten Daktylus (ttäv^^- 
fi^srfjbSQfjg) ; die Kontraktion der Kürzen ist nur vom letzten 
Daktylus ausgeschlossen. Im zweiten Verse beginnt die 
zweite Dipodie stets mit dem irrationalen Spondeus, die 
dritte nie; die auslautende Silbe ist durchweg lang; 
die Cäsur ist überall die nsv&fnii^iASQiqq^ so dafs die 
beiden Verse mit dem ^mXov Id-vtpaXXMov zu schliefsen 
scheinen. Das Silbenschema der Strophe ist demnach 
für Horaz: 



DaB Alkxnanisohe Metrtim. 

§ 17* Das irrtümlich nach dem dorischen Dichter 
Alkman^*) benannte, dem ersten Archilochischen nahe 
verwandte Metrum ist dixcoXov und besteht aus folgenden 
paarweise geordneten Versen: 

1. einem Hexameter dactylicus catalecticus in bisyl- 
labum in seinen gewöhnlichen Formen, und 

2. einem Tetrameter dactylicus catalecticus in bisyl- 
labum: 

IL — ± — ' f— > JL - 

Horaz hat das Metrum in den Oden zweimal (I 7 
Laudabunt alii und in der sog. Archytasode I 28) ohne 
besondere Eigentümlichkeiten in der Behandlung der 



1*) *AXxiidv (dor. f^UXxfAoimv), aus Sardes stammend, kam als 
Sklave nach Sparta, wo er im Hause des Agesidas aufwuchs und 
später die Freiheit erlangte. Er hlflhte um 612 v. Chr. und dich- 
tete in vorwiegend dorischem Dialekte zumeist Chorlieder, beson- 
ders Jungfrauenchöre {nag^ivha) und Prozessionslieder {nQogodha)^ 
von denen Fragmente erhalten sind. — Die falsche Benennung 
des Metrums stammt daher, daT^ man den daktylischen Tetrameter 
irrtümlich als akatalektisch d. h. als v. Alcmanius ansah, während 
er in Wahrheit katalektisch in bisyllabum, also ein v. Archilochius 
ist (§ 16). 
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Daktylen angewendet. (Aufserdem findet es sich noch 
distichisch in Epod. 12, vgl. § 23). Spondeen an vor- 
letzter Stelle kommen in beiden Versen nur je einmal 
bei Eigennamen in der Archytasode (v. 2 und 21) vor, 
in welcher Ode sich auch (v. 24) ein Hiatus findet. 

Das Hipponakteisolie Metrum. 

§ 18. Das — mit welchem Rechte, ist unerfindlich — 
nach Hipponax**) von Ephesos benannte Metrum, welches 
Horaz nur einmal (II 18 Non ebur neque aureum) an- 
gewendet hat, ist äixcoXop und besteht aus folgenden ab- 
wechselnden Versen: 

1. einem katalektischen trochäischen Dimeter: 

_A 

^vy-vy -wJ und 

2. einem katalektischen iambischen Trimeter, welcher 
auch den zweiten Vers in der vierten Archilochi- 
sehen Strophe bildet (§ 16): 

ü » ri sjA 

Die Trochäen des ersten Verses sind bei Horaz stets 
rein; im zweiten Verse hat er zwar, wie beim vierten 
Archilochischen Metrum, stets die nsvd-rnAi^iisqriq^ läfst 
aber hier an der Spitze der zweiten Dipodie und im Aus- 
laut des Verses die Kürze, ja einmal (v. 34) im zweiten 
Fufse die Auflösung der Arsis zu, so dafs das Silben- 
schema dieser Strophe folgendes ist: 

it II ' ' w 



15) '^Innäva^ aus Ephesos lebte um 540 v. Chr. Von den 
Tyrannen Athenagoras und Komas vertrieben, flüchtete er in bitter- 
ster Armut nach Elazomenai, wo ihn die beiden chiischen Künstler 
Bupalos und Athenis wegen seines hämischen Wesens (praeconium 
Hipponacteum! Cic.) und seiner häfslichen Gestalt durch Karrikaturen 
verhöhnten. Auch er rächte sich in bitteren lamben wie Archi- 
lochos, doch stand er diesem an dichterischer Begabung weit nach. 
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Das ionisohe Metrum. 
§ 19. Die sog* lonici^^) gehören hinsichtlich des 
Verhältnisses der Arsis zur Thesis in ihnen zum y^og 
dmXdifiov (§ 4) , doch haben beide die doppelte Moren- 
zahl, so daXs sie nicht mehr dem %, sondern dem ^ Takt 
entsprechen mit der Gliederung ^+J/. Heben die aus 
ihnen gebildeten Reihen mit der Arsis an, z. B. 

SO nennt man sie lonici a maiore (besser : fallende), tritt 
aber der Auftakt (Anakrusis § 10. 1) ein, z. B. 

lonici a minore (besser: aufsteigende). Nur die letzteren 
finden sich bei Horaz einmal (III 12 Miserarumst) in 
durchaus reiner Form und ununterbrochener Fortsetzung 
des Rhythmus (ovva(f€ia) verwendet. Die Ode, offenbar 
die Nachbildung eines Alcäischen Liedes *0, besteht aus 
vier zehnfüfsigen Strophen, welche selbst geradezu als 
versus bezeichnet werden, so dafs eigentlich die ganze 
Ode nur eine einzige Strophe von vier zehnfüfsigen Versen 
bildete. Über die Zerlegung dieser Dekameter, wie sie 
doch zweifellos notwendig erscheint, gehen die Ansichten 
sehr auseinander; fest steht, dafs nur eine solche Abtei- 
lung möglich ist, welche in allen Strophen Wortbrechung 
vermeidet, also entweder 4+4 + 2, wie zuerst R. Bentley 
(tl742) abteilte, oder 2 + 2+3 + 3 oder 2 + 2+4+2. 



^^) Die Alten fanden in dem Namen icaytxos bald eine Hin- 
deutung auf den Ursprung, bald auf den weichlichen Charakter 
des Rhythmus. Anakreon, der leichtlebige lonier, hatte ihn gern; 
das Fragment eines seiner Lieder lautet: 

'Atd((o yuQ icTk dtwog /nvxoSt ä^yaliti cT ig aijov 

xa&odog* xai yag hoifdoy xaiaßdvjt /nij avaßijvm. 

Denn des Hades Schlund ist furchtbar, und der Weg hinunter graunvoll, 

Weil versagt ward unabwendbar nach der Niederfahrt die Auffahrt. 

(Richter.) 
17) Es begann: 

*E(jit önlayf ifdk naaay xaxoTatwy nedixotffay 
Ach ich Arme, die ich elend alle Qualen mufs ertragen. 
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B. Die Metra der Epoden (lambi). 

§ 20, Als Epode (o in(od6g) pflegt man ein Gedicht 
zu bezeichnen, welches in distichischen Strophen der Art 
verfafst ist, dafs der zweite Vers (o inwöog dtixog)^ zum 
Teil in ganz anderem Taktmafse wie der erste, entweder 
dessen Melodie abrundet oder einen Kontrast zu ihm 
bildet. Diese Form der lyrischen Poesie ist in den 
ältesten Zeiten besonders von Archilochos (Anm. 1 1) ge- 
pflegt worden. Ihn hat sich Horaz in seinen frühesten 
lyrischen Gedichten hinsichtlich der Form zum Muster 
genommen, und auch nach seinem Vorgange nennt er 
diese Gedichte iambi. Dem Inhalte nach stehen manche 
der 1 7 sog. Epoden, welche das schon im Jahre 30 oder 
29 V. Chr. erschienene Buch enthält, den Oden sehr 
nahe; in der Form unterscheiden sie sich wesentlich da- 
durch, dafs für die letzteren durchweg tetrastichische 
Komposition erforderlich war, während alle Gedichte des 
Epodenbuches bis auf eines (17) distichisch gebaut sind, 
der Regel nach so, dafs auf einen längeren Vers -ein 
kürzerer folgt 

§21. Epod. 1 — 10 sind in dem eigentlichen 
iambischen Epodenmafs geschrieben. Es besteht 
aus: 

1. dem iambischen Trimeter (Senarius) und 

2. dem iambischen Dimeter. 

Der irrationale Spondeus (§ 8 Anm.) tritt in den 
ungeraden Stellen häufig ein. Auflösungen der Arsis- 
länge sind selten und von den letzten Dipodieen beider 
Verse ganz ausgeschlossen. Die Cäsur im Trimeter ist 
der Regel nach die nsv&ijfAifisQ^g. Mit Berücksichtigung 
einzelner, oft durch Eigennamen veranlafster Abweichungen 
von der reinen Form ergiebt sich für Horaz folgendes 
Schema: 



O ^ V. - 
II 

o - w — 
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§23. Epod. 11 und 13 sind in den Archilo^chi- 
schen Metren, dem sog. dritten und zweiten (vgl. § 16), 
geschrieben. Der zweite Vers der distichischen Strophe) 
vniiä in den beiden durch die rein äufserliche Zusammen* 
fügung (§ 9 Anm. 2) zweier selbständiger Eeihen, eines^ 
Trimeter dactylicus catalecticus In syllabam, also des sogv 
ArcMlochius minor, welcher sich auch äIs zweiter Vers in 
der ersten Archilochischen Strophe findet, und eines iam- 
bischen Dlmeters, gebildet und heilst, je nachdem die 
iambische oder daktylische Beihe an der Spitze steht: 

^I/A 

V. Jambelßgus''): o^s.- o-^v.^, ^v^-^v^u oder 

. j 

nI'A . 

V. Elegiambus: ^v^-^wo'u» o-^v.- o-^u'=^ 

In beiden Versen sind die Daktylen stets rein. Als 
erster Vers tritt dann vor den v. lambelegus ein Hexa- 
meter dactyl. catal. in bisyllabum, dagegen vor den v. 
Elegiambus ein iambischer Trimeter, so dafs entweder 
die Jamben von Daktylen oder die Daktylen von lamben 
in die Mitte genommen werden. So entstehen: 

Die sog. Zweite Archilochische Strophe 
(Epod. 13) mit dem Silbenschema: 

v-^-> \j\j II \yyj II \j\^ \J^ O 

Die sog. Dritte Archilochische Strophe 
(E^od. 11) mit dem Silbensehemä : 



1^) Das Wort Ütyog, welches ein Klagelied im allgemeinen 
bedeutet, wird gewöhnlich — ob richtig, iöt iweifelhaft — auf 
einen alten Befrain I (s^ wehet) liyt ^ Xiyt ^ liyt zurückgeführt. 
Hier bezeichnet es den katalektischen daktylischen Trimeter, der 
in der Verdoppelung (in der Kegel höchst verkehrt Pentameter ge- 
nannt) mit dem katalektischen daktylischen Hexameter zum sog. 
iltytJop (rorzugswöise Distichon genannt) verbunden wurde. 
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§ 23. Epod. 12 zeigt noch die distichische Verwen- 
dung des fälschlich Alkmanisch genannten Metrums 
(§ 17 und Anm. 14), welches später von Horaz durch die 
Verbindung zweier Distichen in die Strophenform der 
Oden gebracht wurde, sich aber an dieser Stelle als ein 
ursprünglich Archilochisches Epodenmafs erweist — Auf- 
fallend ist, dafs Horaz hier die Daktylen des Tetrameters 
fast durchweg rein hält. 

§ 24. Epod. 14 — 16 sind in den sog. Pythiam- 
bi sehen*') Metren geschrieben, in welchen der Hexa- 
meter dactyl. catal. in bisyllabum den ersten Vers bildet. 

Die Erste oder kleinere Pythiambische 
Strophe (Epod. 14. 15) hat dann als zweiten Vers einen 
iambischen Dimeter (§ 21), 

die Zweite oder gröfsere Pythiambische 
Strophe (Epod. 16) einen iambischen Trimeter (§ 21). 

§ 26. Epod. 17 ist das einzige lyrische Gedicht 
des Horaz, das nicht in Strophenform verfafst ist. Es 
ist in dem stichisch gebrauchten iambischen Trimeter 
(§ 21) geschrieben. 



§ 26. Welche Namen auch immer spätere Gram- 
matiker — oft ganz willkürlich, ja nachweislich falsch 
— den Vers- und Strophenformen beigelegt haben, die 
sich in den lyrischen Gedichten des Horaz finden: als 
die griechischen Meister, denen der ^Romanae fidicen 
lyrae' seine Weisen nachbildete, erscheinen immer wieder 
Archilochos, Alkaios, Sappho und Anakreon. Und zwar 
hat er, wie man aus der Abfassungszeit einzelner Ge- 
dichte schliefsen kann, zuerst — in jener Zeit, in welcher 
ihn jpaupertas impulit audax ut versus faceret' (Epist. 



^^) y. Pythius ist der daktylische Hexameter, in welchem die 
Orakel des pythischen Gottes zu Delphi verkündigt wurden. 
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n 2. 51) und in welcher er die 16. Epode dichtete — sich 
den Archilochos zum Muster genommen, denn ,Archi- 
lochum proprio rabies armavit iambo' (A. p. 79). Dann 
erst ist er auf Anakreon, Alkaios und Sappho und da- 
mit auch zur Komposition vierzeiliger Strophen und Sy- 
steme übergegangen, von denen einzelne noch die alten 
Archilochischen Epodenmafse nur in der Verdoppelung 
zeigen. 
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tr:»:i> = t_ ürjaaZiiras, ^ unKter Teil des 
V. ÄrdizJtdLrjs sakr im dar 4. 

Z. r. vrumavmt abhl 

trttiViT Um A3siirKas = T. Akaicus 
oBw o i iigJ^g, jbh irsxiBt Yefs der 

z. K. fi0i£^9Ku .ImhCi tropmea, 
fritiVfr? . ;kfe «ts«er TeB ix 4er Hippo- 

£. B^ 7^££Sr- Äff Jür« 

itin'^As^ 2^ rv«ier Teis im gew. 
E^>iar3iiil5 S 21 «id in der 
1, iVtVjaLK Sor. J 24\ ferner 
^ Itfil ies T« Tiafcfii'jpin und 
II-e^jar^«> n Aer ± nd 3. Ar- 

E»i IT. 3u> efstor TöS im gew. 
£r<oe-TTr,t.< § :^: md in der 
c, Ar:i-:1 Scr.* § ?f . ab iweiter 
T«^ ix i^ ±. Pt^iiamk Str. (§ 24). 
X. R 5<Atfm;» fcJ^ ^* jprocml ne- 

kxtäl^eku a]^ rv^::«r Tefs im der 4. Archil. 
Str. $ :^ cri im der Hipp<makt. 

z. £l ^itf^ j^MAtf «www Safttütf . 
tb«T die loüid t^ § 1^. 
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II. Ans dem r^pog Xaov {% Takt; Daktylen). 

1. Trimeter. 

akatalekt., zusammen mit dem 

katalect. in bisyllabum den sog. Hexameter 
= V. heroicus bildend, der als 
erster Vers in der 1. Archil. 
(§ 16), der 2. Archil. (§ 23), der 
Alkman. (§ 17) und den beiden 
Pythiamb. Str. (§ 24) steht. 

katalect. in syllabam = v. Archilochius minor, 
als zweiter Vers in der 1. Archil. 
Str. {§ 16) und als Teil des v. lamb- 
elegus und des v. Elegiambus in 
der 2. und 3. Archil. Str. (§ 23). 
z. B. pulvis et umhra aumus, 

2. Tetrameter. 

akatalekt. = v. Alcmanius, als erster Teil des 
V. Archilochius maior in der 4. Archil. 
Str. (§ 16). 

z. B. iam Cytherea choros duck 
Venus. 
katalect. in bisyllabum, als zweiter Vers der 
Alkman. Str. (§17).- 

z. B. ibimus, o socii comiteaque. 

III. Logaöden. 

1. Dipodieen. 

mit Daktylus an erster Stelle, 
akatalekt. = v. Adonius, als Clausula in der 
Sapph. Str. (§ 14). 
z. B. parcite verbis, 
katalect. in syllabam als Mittelglied im v, Ascle- 
piadeus maior im grofsen Asklep. 
System (§ 15). 
z. B. plus nimio. 

2. Tripodieen (v. Pherecratei). 

mit Daktylus an erster Stelle = Erster 

Pherecrateus. 

akatalekt. = v. Aristophaneus, als erster Vers 

und als zweiter Teil des v. Sapphicus 

maior in der grofsen Sapph. Str. 

(§ 14). 

z. B. temperat ora frenis. 
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katalekt., als letzter Teil des t. Asclepiadeus 
minor und maior in den Asklep. 
Str. (§ 15). 

z. B. dulce decus meum. 
mit Daktylus an zweiter Stelle = Zweiter Phere- 
crateus. 
akatalekt., vorzugsweise v. Pherecrateus genannt, 
als dritter Vers in der 3. Asklep. 
Str, (§ 15). 

z. B. cras donaberia haedo, 
katalekt., als erster Teil des v. Asclepiadeus 
minor und maior in den Asklep. 
Str. (§ 15). 

z. B. non omnis moriar^ 

3. Tetrapodieen. 

mit einem Daktylus (v. Glyconei), 
katalekt. mit Daktylus an zweiter Stelle =r 
Zweiter Glyconeus in den Asklep. 
Str. (§ 15). 

z. B. quid leges sine mofibtis? 
katalekt. mit Daktylus an dritter Stelle = Dritter 
. Glyconeus, als erster Teil des v. 
• •'**• Sapphicus maior in der grofsen 

. • Sapph. Str. (§ 14). 
• z. B. cur timet ßavum Tiberim ? 

mt zwei Daktylen an den beiden ersten Stellen 
= V. Alcaicus dsxatfvXXaßog^ als 
vierter Vers der Ale. Str. (§ 13). 
z. B. po8t equitem sedet atra cura, 

4. Pentapodieen. 

mit einem Daktylus an dritter Stelle, 
akatalekt. = v. Sapphicus minor in der Sapph, 
Str. (§ 14). 

z. B. integer vitae scelerisque purus. 
katalekt. mit Anakrusis = v. Alcaicus ivSexa- 
avXXaßog in der Ale. Str. (§ 13). 
z. B. odi profanum vulgua et arceo. 
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